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«Kevin heissen …»
Soloprogramm von Felix Kieber 
am Freitag, 17. April. Beginn: 20 Uhr

Ein Viertel Jahrhundert. Was vie-
len, aber vor allem dem Protago-
nisten selbst, mehr als genug
scheint, lässt betagtere Semester
nur müde röcheln. Und tatsäch-
lich sind 25 Lenze schwerlich
eine Qualifikation für das Fach-
simpeln über Gott und die Welt
– da ist es ja gut, dass Felix Kie-
ber mit diesen Themen ohnehin
nichts anfangen kann; er beklagt
sich und beleidigt lieber wahllos
und willkürlich. Vielleicht unter-
haltsam, möglicherweise sogar
witzig, aber mit Sicherheit
immer daneben, in diesem Pro-
gramm für die ganze Familie
(ausgenommen Grosseltern und
Kinder) spricht Felix Kieber über
Persönliches und Privates ande-
rer Leute und weitere Vermes-
senheiten, denn: man lebt nur
einmal, und das ist mehr als
genug.

Hart an der Gürtellinie

In einem kürzlich erschiene-
nen Interview meinte Kieber zu
seinem neuen Programm «Kevin
heissen und andere Formen des
gesellschaftlichen Scheitern»:
«Ich habe das Gefühl, dass mein
Programm hart an der Gürtelli-

nie ist. Es ist definitiv für ein auf-
geklärtes, jüngeres Publikum ge-
dacht.» Und er ergänzt: «Ich be-
wege mich an der Grenze und
mache einen Rundumschlag.
Jeder kriegt sein Fett weg, auch
ich.»

Geistreiches Geplänkel

Das «Vaterland» schrieb über
die Premiere von Felix Kiebers
erstem abendfüllendem Pro-
gramm «Überlebensstrategien
für den modernen Menschen»
im Jahre 2012: «Wohl selten hat
es auf dieser kleinen Bühne des
Schlösslekellers so viel geistrei-
ches Geplänkel, bizarre Wortkas-
kaden, doch vor allem so ge-
schickt verpackte Kritik an allem
und jedem gegeben. Es ist zu
hoffen, dass man dieses junge
Talent in Zukunft noch öfter er-
leben wird.» Die Premiere von
«Kevin heissen und andere For-
men des gesellschaftlichen
Scheiterns!» ist am Freitag, 17.
April. Eine weitere Aufführung
gibt es am Samstag, 18. April.
Alle Besucher, die Kevin heissen,
dürfen gratis rein!

Freitag, 17. April, (Premiere), 20 Uhr
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Felix Kieber präsentiert sein neustes Soloprogramm. 

«Blues & Bones»
ausverkauft!
Das kulinarische Konzert mit
den Bluebones am Samstag, 9.
Mai, um 19 Uhr, ist bereits aus-
verkauft. Die älteste aktive
Blues- und Rockband aus Liech-
tenstein besteht aus der Sänge-
rin Anouschka Nitzlnader, Fre-
derick Blackford (Gesang), Mär-
ten Geiger (Keyboard), Gustl
Pomberger (Gitarre), Martin
Real (Bluesharp), Fridolin Nutt
(Orgel/Saxofon) Sigi Vogt (Gitar-
re) sowie Günther Fritz (Bass)
und Hansjörg Frommelt
(Schlagzeug). 

Für ihren speziellen Auftritt
im Schlösslekeller umrahmen
die «Knochen» musikalisch ein
dreigängiges Menü. Bandmit-
glied und Haubenkoch Martin
Real erfreut die Gäste dabei mit
harmonischen Köstlichkeiten für
Mund und Ohren. Also rundum
«heisse Kost»! Das kulinarische
Konzert ist nur leider bereits aus-
verkauft!

Leidenschaft zur Musik

Über das erste Kulinarische
Konzert der Bluebones im
Schlösslekeller schrieb das
«Liechtensteiner Vaterland» im
Herbst 2012: «Leidenschaft zur
Musik und exzellente Küche
zeichneten diesen Abend aus.
Eine Verbindung, die hervorra-
gend passte und nach Fortset-
zung ruft.»

Samstag, 9. Mai, 19 Uhr 
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Bluebones.

Lesung mit Ingo Ospelt
Ingo Ospelt liest Niklaus Meienberg 
am Sonntag, 26. April. Beginn: 10.30 Uhr

Journalismus in der Schweiz ist
ohne Einfluss des 1993 aus dem
Leben geschiedenen Niklaus
Meienberg kaum mehr denkbar.
Er hat nicht nur den Umgang
mit der Sprache revolutioniert,
er führte eine ganz neue Gat-
tung ein: die literarische Recher-
che. Unermüdlich deckte er
unter den Teppich Gekehrtes auf
und veröffentlichte es in einer
für alle verständlichen Sprache.
Unvergessen sein Bericht über
den damaligen Landesfürsten
Franz Joseph II., der Meienberg
seinen Job beim Tagesanzeiger
kostete.

Meienberg über Meienberg

Der Autor Meienberg be-
schrieb sich 1976 wie folgt: «Geb.
1940 und aufgewachsen in St.
Gallen, verschiedene Beschulun-
gen mehr klassischer Art, dann
nach der sogenannten Matura
ein Jahr Amerika: Arbeit auf Bau-
plätzen und Büros. Dann Zeitge-
schichte an Universitäten der

Schweiz und auf dem Pflaster
von Paris, 1968-1970. Dann
ziemlich regelmässige Mitarbeit
beim ‹Tages-Anzeiger-Magazin›.
Beiträge fürs Deutsche Fernse-
hen (Pariser Studio des ZDF).
Auch drei kleinere Filme fürs
Schweizer Fernsehen. Einige Sa-
chen fürs Radio gemacht. Ein
Buch bei Luchterhand, 1975:
‹Reportagen aus der Schweiz›.
Lebt halb in Paris und halb in der
Schweiz. Einige Aufmunterungs-
preislein erhalten: von der Schil-
ler-Stiftung und von der Stadt
Zürich (Fr. 3000.- und 4000.-).»

Ingo Ospelt

Ingo Ospelt wurde 1961 in
München geboren und wuchs in
Vaduz auf. Nach der Matura von
1981-1984 Schauspielausbildung
an der Schauspiel-Akademie Zü-
rich. Seit 1998 freischaffend. Er
arbeitet auch als Sprecher und
Filmschauspieler.

Sonntag, 26. April, 10.30 Uhr
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Ingo Ospelt liest Niklaus Meienberg. 

«Rhesi» ins Stocken geraten
Stillstand bei den geplanten Rhein-Aufweitungen. Konflikte zwischen den verschiedenen Gremien haben die Projekte ins Stocken 
gebracht. So auch das Projekt «Rhesi», welches wegen der nicht gewährleisteten Hochwassersicherheit dringend umgesetzt werden sollte.

MANUELA SCHÄDLER

WIDNAU/VADUZ. Die Rhein-Auf-
weitungen sollen vorangetrieben
werden. Nicht nur aus ökologi-
scher Sicht, denn vor allem ist
auch die Hochwassersicherheit
ungenügend. Vor allem der
Rhein-Abschnitt Illspitze bis Bo-
denseemündung ist kritisch. Die
Dämme halten nur noch einem
100-jährigen Hochwasser stand,
wie Untersuchungen zeigen.
Kommt also ein grösseres Hoch-
wasser, haben die Gemeinden
auf dieser Strecke am Rhein ein
ernsthaftes Problem. Anders
sieht es an der Rheinstrecke bei
Liechtenstein aus. Diese Dämme
sind für ein 300-jähriges Hoch-
wasser ausgebaut. Aber auch
dort zeigen Analysen, dass die
Standsicherheit des aktuellen
Dammbauwerks bei sehr gros-
sem Hochwasser nicht mehr vor-
behaltlos gewährleistet ist. 

Bedenken nicht geteilt

Während Liechtenstein für
grössere Hochwasser noch ge-
rüstet ist, drängt es ab der Ill-
mündung abwärts. Aus diesem
Grund wurde im Rahmen des
Entwicklungskonzeptes Alpen-
rhein das Projekt «Rhesi – Rhein,
Erholung und Sicherheit» ins

Leben gerufen. Ziel ist, die Ab-
flusskapazität des Rheins zwi-
schen der Illmündung und dem
Bodensee von heute 3100 Kubik-
meter pro Sekunde auf mindes-
tens 4300 Kubikmeter zu erhö-
hen. Alle Gremien – sowohl auf
der Schweizer als auch auf der
Österreicher Seite – sind sich
einig, dass am Alpenhrein etwas
unternommen werden muss.
Wie dies geschehen soll, da
scheiden sich allerdings die
Geister. Anlässlich einer Presse-

konferenz sprach Lukas Inder-
maur, Projektverantwortlicher
Lebendiger Alpenrhein, von
einem zweifelhaften Jubiläum
für das Entwicklungskonzept Al-
penrhein: «Seit zehn Jahren ist
keine der rund 19 vorgezeichne-
ten Rhein-Aufweitungen umge-
setzt worden.» Zudem sei das
Projekt Rhesi durch politische
Intervention verschiedener Ge-
meinden seit zwei Jahren blo-
ckiert. Dies vor allem wegen
Konflikten mit der Landwirt-
schaft und der Grundwassernut-
zung. 

Um das Projekt wieder ins
Rollen zu bringen, haben Um-
weltverbände eine Bevölke-
rungsumfrage lanciert. «Die Er-
gebnisse sind überraschend»,
sagte Lukas Indermaur. Denn die
Bevölkerung teile die Bedenken
der Gemeinden nicht. Eine
Mehrheit findet, dass Trinkwas-
ser-Brunnen verlegt werden
können. Ebenso sollen verpach-
tete Landwirtschaftsflächen dem
Rhein zugestanden werden. In
diesem Punkt ist die Zustim-
mung sowohl in stärker und we-
niger stark betroffenen Gemein-
den sehr hoch. Ein Mehrheit der
Befragten spricht sich somit für
die naturnaheste Sanierungsva-
riante aus. Was auch die St. Gal-

ler Nationalrätin Claudia Fridl
freut. «Ich gehe davon aus, dass
diese deutlichen Umfrageergeb-
nisse die Entscheidungsträger
darin bestärken, der Bevölke-
rung und der Natur zu ihrem
Recht zu verhelfen», sagte sie.
Auch der Bürgermeister der Vor-
arlberger Gemeinde Mäder, Rai-
ner Siegele, setzt sich für die na-
turnahe Sanierung ein: «Die Kli-
maerwärmung ist fix. Es ist
höchste Zeit, sich für einen mo-

dernen Hochwasserschutz ein-
zusetzen.» 

Gefahr nicht bewusst

Der aktuellen Hochwasserge-
fahr sind sich die Rheintaler laut
der Umfrage wenig bewusst.
Während rund 71 Prozent der be-
fragten Personen in der Schweiz
und in Vorarlberg der Meinung
sind, dass die Hochwasser-Si-
cherheit gewährleistet ist, muss
diese gemäss Experten dringend

verbessert werden. Das Schaden-
potenzial wird auf rund 5,6 Milli-
arden Franken geschätzt, rund
250 000 Arbeitsplätze gingen ver-
loren, wenn der Rhein übers Ufer
träte. Aus diesem Grund drängt
die Zeit für die Gemeinden im
unteren Rheintal. «Ich hoffe, das
Wetter und der Rhein lassen uns
Zeit, bis wir ‹Rhesi› umgesetzt
haben», brachte Bürgmeister
Rainer Siegele die Situation auf
den Punkt.

In Liechtenstein diskutiert
MANUELA SCHÄDLER

VADUZ. Auch am Liechtensteiner
Rheinabschnitt wurde die
Dammstabilität untersucht.
Diese gewährleistet eine Sicher-
heit für ein 300-jährliches Hoch-
wasser. Doch bei einem Damm-
bruch, wie er sich ein Mal in 500
Jahren ereignen kann, würde
sich der monetäre Schaden auf
über 5 Milliarden Franken belau-
fen. «Deshalb beschäftigen wir
uns aktuell mit Dammsanierun-
gen, damit wir auch für die noch
selteren Hochwasser gerüstet
sind», sagt Emanuel Banzer, Lei-
ter des Amtes für Bevölkerungs-

schutz. Aus diesem Grund hat
die Regierung im Budget 2015
390 000 Franken für Investitio-
nen am Rheinwuhr vorgesehen.
Laut Emanuel Banzer werden
aktuell verschiedene Dammsa-
nierungsmassnahmen erörtert.
Unter anderem steht zur Diskus-
sion, ob die Eschner Rheinau re-
naturiert werden soll. Hier gilt
es, eine Einigung mit der Ge-
meinde Eschen zu finden. Weite-
re Massnahmen sind im Rahmen
des Entwicklungskonzeptes Al-
penrhein festgehalten. So ist
eine Rheinaufweitung bei Seve-
len-Vaduz vorgesehen. «Wie weit
diese Aufweitung in einem Sa-

nierungsprojekt Platz hat, wird
sich zeigen», sagt Banzer. Denn
bei einer Aufweitung geht Boden
verloren. In Liechtenstein ist das
meiste davon Landwirtschafts-
fläche. Konflikte sind vorpro-
grammiert. Deshalb brauche es
eine Interessensabwägung zwi-
schen Natur, Energie und Land-
wirtschaft. «Die Rheinaufweitun-
gen wären die einmalige und
vermutlich beste Chance, unse-
rer Landschaft neue Qualitäten
zu verleihen», ist der Amtsleiter
überzeugt. Denn neben Hoch-
wasserschutz wird auch das
Ökologie- und das Naherho-
lungsgebiet aufgewertet.
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Im unteren Rheintal ist der
Hochwasserschutz nicht
mehr gewährleistet.


